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Sensation in 


Die Gräfin jah ihm 33 „Ein Arzt, zu dem man 
Vertrauen haben kann!“ ließ ſie ſich vernehmen. „Iſt 
es wahr, daß er ein ſo genialer Chirurg iſt?“ 

Der Notar gab eifrigſt Beſcheid: „Aus ganz Nieder⸗ 
öſterreich kommen die Leute zu ihm. Sogar von Böh⸗ 
men herüber. Ah — wenn er will, iſt er in ein paar 
Jahren Profeſſor in Wien.“ Der alte Herr machte eine 
kleine Pauſe und ſchüttelte den Kopf. „Das Unglück, 
das er jetzt gehabt hat! Und dann — — Sie wiſſen es 
wohl noch nicht, meine Damen? Weiß Gott, was da 
paſſiert iſt ... Doktor Weyer, mit dem Chriſtine vers 
lobt war, hat ſich plötzlich verſetzen laſſen. Meine Frau 
und ich — wit können uns das gar nicht erklären 
Die Chriſtel! Das ſchönſte und beſte Mädel im ganzen 
Waldviertel! Und Geld hat ſie auch gehabt: Der alte 
Wagenmeiſter war doch hoch verſichert!“ 

So fing es an 


28. Kapitel. 


Zunächſt gewann Irma ihren Prozeß. Sie ge⸗ 
wann ihn, wie Prinz Eugen ſeine Schlachten: mit 
fliegenden Fahnen. a 

Sie ſelbſt erſchien zur Verhandlung, in raffinier⸗ 
teſte dunkle Eleganz gekleidet. Stattlich neben ihr die 
Mama. Mit klarer Stimme ſtand ſie Rede und Ant⸗ 
wort. Und es gab oft kitzlige Fragen; denn die herz⸗ 
liebe Schwägerin in Vudapeſt hatte alle die mehr oder 
minder tollen Streiche der früheren Komteſſe Sanden⸗ 
berg mit Sorgfalt zuſammengetragen. Tratſch aus 
Heiligenburg und aus dem Schloß wurde dazu ver⸗ 
wendet, um die Gattin des Barons Nikolaus Atterſte in 
als ein treus, ſitten⸗ und gewiſſenloſes Weib zu malen. 
Die tragiſche Szene im Garten! Was machte die 
Phantaſie des Wiener Rechtsanwalts, des Vertreters 
der Budapeſterin, daraus? Hier war die gefährlichſte 
Stellung: die Schlüſſelpoſition. Wer fie behauptete, ger 
wann die Schlacht. 

Der Richter. Landesgerichtspräſident Spannagel 
ſelbſt, bemühte ſich, Klarheit zu ſchaffen. 
Herr Baron um dieſe Zeit betrunken?“ fragte er Irma. 

Sie fagte: „Nein!“ Und die Dienerſchaft bes 
ſtätigte das. 

„Wie kommt es dann, daß er ſofort drauflosſchoß, 
als er zu Ihnen und dem Verwalter trat, Frau 
Baronin?“ 

Dr. Adolf Aufrecht. Führer der Radikalnationalen 
im Waldviertel, war der Verteidiger. „Herr Präſi⸗ 
dent,“ warf er ein, „belieben ſich zu erinnern. daß der 
Baron gegenwärtig an unheilbarer Paralyſe daßin⸗ 
ſiecht? In jenem kritiſchen Moment iſt eben der Wahn⸗ 
ſinn ausgebrochen.“ 


Roman von Ernſt Klein 


„War der 


Aeiligenburg 


Die Gegenſeite wich nicht zurück. „Frau Baronin 
hat ſelbſt zugegeben, daß ſie den Verwalter in den 
Garten beſtellt habe. Für vier Uhr; alſo zu einer Zeit, 
da ſie ſich vor dem Baron ſicher glauben mußte.“ 

Mit leicht geneigtem Kopf, ernſt und gefaßt, wie 
es dieſer Situation geziemte, hörte Irma den Aus⸗ 
führungen des Wiener Advokaten zu. Nichts von Trotz 
und Herausforderung in ihrer Haltung. Nur die Frau, 
die um ihre Ehre und ihr Recht kämpfte. 

Der Wiener Anwalt war ganz große Nummer, am 
Himmel des öſterreichiſchen Barreaus ein Stern aller⸗ 
eriter Größe. Er ſprach liebenswürdig. als Mann von 
Welt. Er fand es begreiflich, daß eine Dame wie Irma 
Atterſtein ſich an der Seite des Barons unalücklich 
fühlte. Daß fie bei einem jungen, liebenswürdigen 
Menſchen Troſt ſuchte. Gewiß nicht Zerſtreuung: nichts 
Oberflächliches, nichts Frivoles. Innere Un:ufrieden- 
heit. äußeres Unglück. Anaſt vielleicht... Aber doch 
das Stelldichein um vier Uhr! „Darf ich fragen, Frau 
Baronin, wie Ihre Stellung war, als Ihr Herr Ge⸗ 
mahl erſchien?“ 

Dr. Adolf Aufrecht reckte ſich. „Hoher Gerichts⸗ 
hof! Die Frau Baronin iſt erſt vor wenigen Tagen 
aus dem Spital entlaſſen worden. Kann man ihr denn 
wirklich nicht unnötige Aufregungen erſparen?“ 

Doch Irma fuhr ihrem eigenen Anwalt in die 
Parade und machte ſeinen Fehler wieder gut. „Ich bin 
hergekommen,“ ſagte fie, „um auf alſe Fragen zu ante 
worten! Ich will keiner ausweichen!“ 

Ihr Auge traf dabei Chriſtine, die auf der Zeugen⸗ 
bank neben der Gräfin ſaß. Die Freundin telegraphierte 
verzweifelte Warnungsblicke: Sag doch die Wahrheit! 
Daß er über dich hergefallen iſt .. Irma ſchütteſte 
kaum merklich den Kopf. Sie ſtand bei ihrem erſten 
Wort. So. wie ſie die Szene gleich dem Unterſuchungs⸗ 
richter geſchildert hatte. Nicht einen Schritt gab ſie nach. 

Heiligenburg drängte ſich im Verhandlunasſaal. 
Dasſelbe Heiligenburg, das früher nicht genug über die 
verwegene rote Baskenkappe ſich hatte aufregen können, 
ergriff fanatiſch Partei für „unſere Baronin“. Es wurde 
wild, wenn der Anwalt der „Budaveſterin“ mit gar zu 
hinterliſtigen Fragen daherkam. Es ſcharrte während 
feines Plädohers mit den Füßen. Räuſperte ſich. 
Schneuzte ſich. Es rief laut „Bravo!“, wenn Irma 
für ſich ſprach. Heiligenbura brachte den großen Stern 
aus Wien um feine Sicherheit. Heiligenburg war bes 
geiſtert von Dr. Aufrecht. der lokalen Größe. Heiligen⸗ 
burg ſchuf Atmoſphäre. Heiligenburg half der Baronin 
den Prozeß gewinnen. 

Martin war am Tage nach dem Prozeß bei Irma. 
„Chriſt ine war außer ſich,“ erzählte er. „Sie hat Angſt 


Sie fuhr ihn an. „Recht überlegen. Tun Sie 
denn das? Ich hab nicht an den armen Ritter gedacht, 
dem kein Gott mehr helfen kann. Ich hab' nur an die 
beiden Frauen gedacht. Die leben! Und an mich. Ich 
lebe auch! Denn nur die Lebenden huben recht!“ 
Wie aus einer Viſion heraus ſagte ſie das, und der 
Mann verſtummte. 


2 9. Kapitel. 
Wie fing es an? 
Der Notar Dr. Reiſenberger und ſeine Frau 
konnten nicht begreifen, warum Dr. Weyer das ſchönſte 
und beſte Mädel des Waldviertels ſitzen ließ. Und Geld 
hatte ſie auch! Ja, damit fing es an 
Wie hatte Richard Weyer ſelber geſagt? In 
Heiligenburg gibt's eine Tarockpartie im Kaffeehaus 
und einen Bridgezirkel bei der Frau Bezirkshauptmann. 
Bei der Tarockpartie begannen die Männer zu reden; 
beim Bridgezirkel ſetzten es die Frauen fort. 
„Wozu der Martin gleich nach dem Tod von dem 
alten Wagenmeiſter die Hypothek gebraucht hat —?“ 
fragte der Notar die Runde. „Mit dem Sanatorium 
iſt's ja doch nichts geworden .... Und keiner wußte 
eine Antwort darauf. 
„Knall und Fall hat ſich Dr. Weyer verſetzen 
laſſen!“ erklärte die Frau Bezirkshauptmann. „Bei 
einen Beziehungen hätte er ſich den Zeitpunkt doch aus⸗ 
uchen können?“ 
Frau Landesgerichtspräſident Spannagel, die ſo 
ſchlecht Bridge ſpielte, daß ſie nur als Kiebitz geduldet 
wurde, ließ eine Bombe fliegen: Und, meine Damen, 
denken Sie: der Franz geigt in einem Kaffeehaus! 
Dr. Zorn, der hat ihn ſelber dort geſehen.“ 

Die Verwirrung und die Ratloſigkeit wurden noch 
rößer, als die Oeffentlichkeit Kenntnis von der Tat⸗ 
ache erlangte, daß Dr. Martin Wagenmeiſter in der 
Sparkaſſe für ſeine Schweſter fünfundzwanzigtauſend 


Schilling eingezahlt hatte. 


„Nun, ſehen Sie, meine Herrſchaften!“ trumpfte 
Frau Gymnaſialdirektor Buch auf, die bekanntlich fran⸗ 
zöſiſche Romane las, ſtolz auf ihren weiten Horizont war 
und unermüdlich die Sache der Familie Wagenmeiſter 
verteidigte. : 1 
„Eine Menge Geld!“ — „Der alte Wagenmeiſter 
war aber auf viel mehr verſichert!“ — „Hab' ich auch 
gehört.“ — „Fünfzehntauſend hat der Martin allein 
aus der Hypothek bekommen!“ s 

Oeffentlichkeit ... Anbarmherzig. Nicht einmal 
von Grund auf bösartig. Gar keine Spur. Irgendeine 
geheime Kraft des Anterbewußtſeins, die noch aus dem 
a des Menſchen Heritammte, war da am 

erke. 


lich wirkende Kraft ihre Nahrung zog, war die Kanzlei 
der Sparkaſſe ſelbſt. Dort hatten ſie ſchon längſt die 
Köpfe zuſammengeſteckt: Warum hockt eigentlich der 
Reviſor fo lange da? 

Strobl war grob geworden, wenn man ihm mit 
Fragen kam. Strobl konnte indes nicht verhindern, daß 
über den Tratſch im Hausflur allerlei Gerede auf den 
Marktplatz hinausſchlich, ſich dort ſammelte und von 
dieſem Staubecken in die Stadt, in den Bezirk. ins 
ganze Waldviertel ſtrömte. 

Der Kattmayr ließ ſich allzeit vernehmen: „J hab' 


gehabt, Sie verlören alles. Sie hätten doch ſagen 
müſſen, daß dem armen Kerl, dem Ritter, der Verſtand 
durchging ...“ 

„Und die Mutter und das kleine Mädel dort in 
Zwettl? Die glauben an ihn!“ f 

„Sie reden mir von einem Grab! Und Sie ſelbſt? 
Baronin, wenn ich's mir recht überleg’ — —“ 


Eine der Hauptquellen, aus denen dieſe unaufhör⸗ 


gleich g’fagt: „Wie er fo dag'ſtand'n is an fein’ Schreib⸗ 
tiſch, der Herr Direktor —!“ Net wahr, Nowak?“ 

Und der pfeifengurgelnde Hausmeiſter Nowak be⸗ 
ſtätigte das: „Natürlich hat er das giſagt, der Herr 
Kattmayr: „Wie er jo dag 'ſtand'n is an ſein' Schreib⸗ 
tiſch —!“ hat er g'ſagt ...“ 

So ſprach man in der Kanzlei. Und die Frau 
Kampf lief herum und ſchwelgte in der Wichtigkeit 
ihrer Erinnerungen: „Ich hab' gleich g'merkt, wie er 
fo plötzlich aufg'ſtand'n is —!“ 

Das Geheimnis verdichtete ſich. Phantaſien der 
Geſchäftstüren, der Kaffeehaustiſche und Hausflure 
arbeiteten. Nirgendwo Greifbares und Beweisbares. 
Das iſt jo eine Ueberſchwemmung, die aus allen mög⸗ 
lichen kleinen Bächlein zuſammenſickert und zuſammen⸗ 
tropft. Sie ſteigt im Anfang kaum merkbar, dann höher 
und höher. Zuerſt lautlos, hörbar allmählich und 
lärmend am Ende. 

Wenn Chriſtine auf dem Markt oder in einem Ge⸗ 
ſchäft erſchien, raunte es hinter ihr her. Wenn Damen 
der Geſellſchaft ſie begrüßten, nahmen ihre Fragen be⸗ 
ſorgte oder mitleidige Töne an: „Wie gehts denn, 
meine liebe Chriſtine?“ — „Arme Ehriſtel! Noch nicht 
ctröſtet?“ So recht liebevoll angezogen, daß die 

erven der Geplagten zu zittern anfingen. 

Sie beklagte ſich nicht. Weder zu Martin, noch zu 
Irma. Sie trug den Kopf hoch und dankte liebens⸗ 
würdig auf alle Erkundigungen nach ihrem geiſtigen 
und körperlichen Befinden. Sie flüchtete in ihren 
Garten. Oder fuhr mit Irma über Land. Oft für 
ganze Tage. Irgendwo hinein in den Wald, wo man 
den Atemzug der Natur ſpürte. 

Martin ſah das alles. Hörte es. Er wußte, daß 
man im Spital hinter ihm hertuſchelte. Ueber die 
weiten Gänge und Treppen huſchte der Tratſch. Die 
Kranken ſchauten ihn oft ſo merkwürdig an. Er erzählte 
nach wie vor gepfefſerte Witze, redete mit den Leuten 
in ihrer Sprache und wartete darauf, daß er einmal 
zuſchlagen könnte. : 

Da war vor zwei Jahren eine Geſchichte geweſen: 
Klatſch über ihn und die Frau eines Kollegen; Kaffees 
hausklatſch. Er ging ſonſt nie ins Kaffeehaus, denn 
er haßte es, in ſchlechter Luft zu hocken; aber damals 
kam er mitten hinein in die Tarockpartie und griff ſich 
den Mann, der für den Klatſch verantwortlich war: 
„Wenn Sie noch einmal Ihr Maul aufmachen, hau ich 
Ihnen zwei Watſchen heruner!“ — Der Mann, ein 
Steueroberkontrolleur, ließ ſich ſchleunigſt verſetzen. 

Aber dieſes Mal war niemand zu greifen. Er 
eig die ganze Stadt, den ganzen Bezirk packen müſſen. 

ie Ueberſchwemmung ſtieg und ſtieg. Bis an die 
Knöchel — an die Knie 

So ging eine Woche hin. Dann ſagte ihm Irma 
eines Tages, als er bei ihr auf der Terraſſe ſaß und 
. . Sie, was man im Orte redet?“ 

Aun?? 

„Ob es wahr ſei, daß Ihr Herr Vater nicht durch 
einen Unfall umgekommen wär ... Mein Kammer⸗ 
mädchen hat mir das heute brühwarm mitgeteilt.“ 

Er biß am Schnurrbart herum. „Ich weiß“ 

„Und Chriſtel?“ 

Er ſtreckte die Arme weit von ſich. Nicht Kraft⸗ 
äußerung, dieſe Bewegung. Hilfloſigkeit. „Was ſoll 
ich machen? Ich muß warten!“ 

„Worauf? Martin — Chriſtel geht zugrunde!“ 

In dieſem breiten, robuſten Männergeſicht, ehedem 
ſtets jo voller Lachen und Lebensfreude, war jetzt nichts 
als Schmerz. „Die Chriſtel —?“ wiederholte er leiſe. 

Irma griff nach ſeiner Hand. Die war feucht und 
heiß; und die Frau fühlte, wie unter der Haut die 


Adern zuckten 
Fortſetzung folgt) 


—— ————————— —L—ͤ——— 


Kamerad ohne Treue 


Von Franz Friedrich Ober hauſer. 


nds, über die Einſamen Gründe, 
ichten brauſte ein nordiſcher 
einer teufliſchen Luſt trieb er den Schnee auf die 
Bald werden die Nordlichter mit 
rünleuchtenden Reigen zu ſpielen an⸗ 
ſe werden dann gegen den 
llenſteller werden denſelben 
lizzard zur Erde ſchlägt. 


Ueber die Lonſame 
hen Tannen und 


ütten der Felljäger zu. 
rem phantaſtiſchen, 


üden wandern. Die Jäger u 
Weg nehmen, bevor ſie der große 
An einem ſolchen Tag war Raymer zurückgekehrt; aus 
endloſen, namenloſen Wäldern, die mei 
jagenden Indianer kannten, hatte er die letzte Beute des 
mitgebracht; aber während des gefährlichen, ſonderbaren 
wiſchen den aufſpringenden Stürmen hatte er ſie zurück 
euer brannte in feinen Adern. D 
efunden hatte, mochte der Güte des 
Ein merkwürdiges Dämmern legte 
ſeine Gedanken. Durch dieſes Dämmern hindurch ſah er 
Kameraden, den kleinen, aber zähen Cain, der ihm beim Her⸗ 
richten der Felle half. Raymer wußte nicht mehr, da 
harte Fauſt oftmals auf den Rücken des 
wußte nichts mehr um die Vergan 
ken, aber ein wenig furchtſamen g 
n monatelang an, alles zu tun, was in der Stärke ſeiner 
an Kraft herauszuholen war. 
Die kleinen Fenſterſcheiben klirrten in der beginnenden 
Drüben, an den Hängen ſah Cain die Jäger ihre 
Schlitten packen, um abzufahren, nach dem Fluß, der ſie in den 
Als Raymer auf ſein Lager fiel, ſah 
So ſpürte endli 
auſt des Schickſals, die ihm jetzt 
Cain empfand ein Gefühl der 
geltung; er fand einen Helfer, und der Zufall ſchien ihm günſtig 
fein, und vergelten zu wollen alle die harte N: d 
öſe Gefahr, in die ihn dieſe wilde Fa 
um einiger wertloſer Füchſe willen. 


nur die ſtreifenden, 


verdanken ſein. 


ameraden legte. Er 
enheit; er bezahlte den flin⸗ 
ain mit einigen % 


milderen Süden brachte. 
n Cain eine Weile unſchlüſſig an. 
ieſe auch eine Fauſt, die 
plötzlich im Nacken ſaß. 


eingeſchleppt hatte, 

i dachte er an die 
aymer unter der Falltür im kleinen Keller 

emacht, gebrannt und aufgelagert hatte. 

raußen!“ ſagte Cain, er ſagte es laut un 
. 2 ſich, in einem Reſt an Kamerad⸗ 
aftlichkeit nieder, taſtete den rieſenhaften Körper nach einer 
unde ab; möglich, daß Raymer mit einem Puma einen Rauf⸗ 
eftiges Abenteuer beſtehen mußte; 
Da ſitzt etwas anderes in deinen wilden 
üſterte er, und ſtand auf, ſah ihm ein Weilchen zu 
e ſich um die dünnen Lippen. Von dieſem 
echten Tat iſt kein weiter Weg; unter den 
„Kannſt ſie nimmer brauchen! 
Iſt ein Raub, iſt ein Dieb⸗ 
n, deinen Kameraden. Gib 


Damit beugte er 


handel hatte, oder ſonſt ein 
aber er fand nichts. 


Cains lagen die Felle. 
u! Sind ehrlich verdient!“ — , 
Laß ihn nicht alle 
reue nicht auf!“ fing eine Stimme zu reden an. g 

um Raymer zu kümmern, holte Cain die Felle 
€ ammen, verſchnürte fie mit einem 
Riemen; die bartw aymers flüſterte 
en heiße Worte in die Luft; Cain 
atte Durſt, Raymer rief na 
vor dem Alleinſein 
: te, packte auf, Felle, Konſerven, 
Blieb noch einmal 
„Laſſen wir ihm ſein Recht. 
Dann ſtieß er die Türe auf; ſcharf blies der Sturm in die 
ſenkte ſich der Himmel in die F 
n fort; er mußte ſich beeilen. Aber noch 
Und vielleicht gab es eine ſchützende 
Als er ſchon auf dem Schlitten ſaß, 
um, „Nein!“ ſagte er, „die Türe will 
nichts!“ Es war das einzige, was er 
tat, und weil er es tat 
Stimme Raymers. 


. Cain holte den Schlitten 
olch und Gewehr. 
Das Schickſal will 


Weg gut und fahrbar. 


inen Kameraden 
‚ pad das Schickſal. Cain hörte die 


ft 

hatte keine Streich⸗ 
aymer in der Taſche, wohlver⸗ 
. Sie waren ein Wertſtück; aber Cain 
r ſprang über Raymer 


es 
in erſchrak. Er 
orgen, wie ein Wert 
kannte das Verſteck. 


kurzen Fellhut ſeines Freundes. 
Finden ſchritt hinaus, ſchlug die Tür zu und ſtieg auf 


Er hatte den Notruf des Schickſals nicht verſtanden. 
tte die Warnun 
elle, die vielen koſtbaren Felle 
m Süden begehrt; wenn er ſie an den Mann bringt, würde 
den Norden wandern, Fallenſtellen und ſich 
en müſſen. Und wieder ſpielte das Lachen um 
einen Mund. Cain trieb die Mütze tief in die Stirne, er er⸗ 


inweg, nach dem 


Denn Naymers % 
er nicht mehr in 


riff die Hörner des Schlittens und ſetzte zur Fahrt in die 
ſederung an. 


Der nee fiel dicht; in wundervollen Flocken, indeſſen 
der Sturm die proben Atempauſen machte, ur er märchen⸗ 
delt aus dem tiefen Himmel, der ſaſt die Spitzen der hohen 

ouglasfihten erreichte. 

Die Kälte ſetzte an, . brach das Holz und fiel mit 
lautem Toſen zwiſchen den Beſtänden in das dichte Aſtwerk. 
Wie Nadeln ſtach die Kälte durch die Pelze und die Kleider. 
Der Sturm hinderte die Weiterfahrt; die Hände wurden ſteif, 
und wie Holz lagen die Beine in den Kufen. 

Und niemand war zu ſehen. 

„Es wird ſpät werden, aber ich werde das Boot erreichen!“ 
dachte fh Cain. Und „ich werde am Waldrand Feuer machen 
und mich erwärmen, wenn ich ſchon die Ebene erreicht habe!“ 

Cain erreichte die Ebene; ſpät und nach einer ſchmerzvollen 
Hahrt er er vor einem Sandhügel an. Es dauerte eine 
ange Weile, ehe er ſich wieder richtig bewegen konnte. Aber 
er kannte ſich aus in der Kunſt, ſeine Glieder gefügig zu machen, 
wenn ſie die ſcharfe Kälte des Nordens gefeſſelt hatte. 

„Es iſt beſſer, wenn ich eine Grube ſteche,“ dachte er ſich, 
„das Feuer verfängt ſich dann ſicher und gut“ 

Vielleicht war es die Müdigkeit, die ihn langſamer arbeiten 
ließ; vielleicht war es ein Gefühl der Sicherheit. Da lagen 
die 8 Felle, und weit droben hinter den Wäldern lag 
der alte Waldläufer, dem ſie gehörten. Auch behagte ihm die 
Arbeit; ſie wärmte, wenn es auch langſam ging. 


Cain ſchob den frühen Schnee zur Seite. Der Boden war 
und ig, eine Schicht war gefroren, dann aber ing es leichter. 
nd immer tiefer grub er; die kleine handliche chaufel, die 
immer am Schlitten befeſtigt war, hatte eine gepflegte Schärfe. 
Und fo eigentümlich warm wurde es ihm, je tiefer er kam. In 
kurzen Abſtänden brüllte der Sturm über ihm hinweg. 


Es war eine mühſame Arbeit; aber er wußte, es war eine 
Arbeit für das Leben. Wenn er ihn ſehen würde, der Kame⸗ 
rad; wie er ſich hier einmullt, und ein Feuer anfacht mit ſeinen 
. Wie er ihm noch hilft dazu! Er braucht ſie 
doch nicht mehr, denkt er. Und er denkt 0 merkwürdig, ſich 
entſchuldigend, ein wenig ängſtlich und dennoch — einmal auf 
dem Weg des Verrates — feſt und ſicher Dann iſt das ſchützende 
Loch ſo groß, — er ſich niederbeugen kann darin, das wenige 
trockene Holz aufſchichten, bis die Flamme glüht. Dann ma 
der weiße Satan kommen; bis morgen iſt er in Sicherheit! 

on brauft es wieder über die Wälder. Die Kälte beißt, die 
Glieder ſchmerzen. Aber die Felle ſind ein wärmender Schutz 
und das Feuer, das er nähren wird, wird ihm die Raft er⸗ 

möglichen! Das Feuer! Das Feuer! 


Seine Hände ſind ungelenkig, in ſeinen Gliedern brennt es. 
Langſam Beni nt der Schnee zu fallen. Es wird ganz ruhig, 
8 ſtill .. Immer noch fällt der Schnee ... dicht und 
n großen Flocken 

Später — viel ſpäter als die letzten Schneeſtürme ſchon 
dem weißen Teufel nachliefen, der is in den Norden hinein 
Fein denn hatte, kommt ein Mann denſelben Weg hera „den 

in genommen hatte. Es iſt Thomas Raymer. Und er iſt in 
Begleitung eines Indianers vom Sceenafluß. Ein junger 
Menſch, der in feiner Hütte Zuflucht geſucht hatte, und dem 
Thomas ſein Leben verdankt. Sie n den Winter über 
unter Mut und Schmerz durchgehalten, bis der Wald wegbar 
wurde. Thomas Raymer raſtete auf einem Schneehügel; und 
als er feinen Stock in den Schnee ſtößt, entdeckt er jeine Felle. 
Und noch mehr, ſo, daß ein grimmiges Lächeln über ſein Geſicht 
wettert. Ant, Teufel!“ ſagt er, als er ſeine Felle entdeckte. 

Era einen Kameraden, der mich beſtahl. Er iſt mit den 
ellen a: Sind ihm wohl zu ſchwer geworden, oder haben 
hn die Wölfe bedroht?? ut Teufel r den Verrat des 
Kameraden. Ueber die Treuloſigkeit des Freundes. Und das 
Schickſal? Dieſes großartige . al, wo bleibt es? Wo 
bleibt der Rächer, oben?“ In dieſem Augenblick findet der 
Indianer eine Jündholzſchachdel. Er hebt fie auf, Thomas 
mic. ſie. Das grimmige Lächeln, das wieder kommt, ver⸗ 


„Du!“ fagt er langſam, „nimm mein Wort zurück. Man 

oll feine Kameradſchaft hochhalten, in Ehren, wie einen Edel⸗ 

ein. Aber die Menſchen find blind, alle haben dieſelbe Blind⸗ 

eit, mit der — ein Schidfal ſchlägt! Sieh her: das Schicksal 

ſt gerecht, es dat abgerechnet mit dem Kameraden ohne Treue, 

es hat abgerechnet mit ihm. Sie waren alt! Sieh her: fie 
hatten keine Köpfe!“ 


Gizeh gefunden 


bät — blit — 


ten — we — we 


O ſorglos 


Schon ihr Name verrät, wel 


Ein fluchbeladener Edelſtein 


Ueber den Fluch der Pharaonen, der die Störer ihrer 
Grabestuhe traf, iſt ſchon allerlei geſchrieben worden. Man hat 
die Opfer aufgezählt, die irgendeines geheimnisvollen Todes 
ſtarben. Man hat auch nachgewieſen, daß es alles Humbug iſt. 
Jene Menſchen ſeien entweder eines ganz natürlichen Todes 
verblichen oder gar nicht geſtorben oder nicht bei der Oeffnung 
der Gräber anweſend geweſen. 
Schickſal eines Vharaonen-Ringes den an überſinnliche Zuſam⸗ 
menhänge glaubenden Zeitgenoſſen recht zu geben. 
Schmuck ſoll die Gabe beſitzen, alle ſieben Jahre ein Unheil 
Er wurde „ Beginn des 19, Jahrhunderts bei 
Im Jahre 1863 erwarb ihn der Deutſche 
Zwei Jahre ſpäter ſtarben ſeine Frau und ſeine 
Kinder. Er ſelbſt erlag einem Schlaganfall. John Kyle erbte 
Er verunglückte im Jahre 1872. Sieben Jahre 
- fpäter erhängte ſich fein Sohn im Gefängnis. 

neuen Beſitzer die Kugel. 


Silbenver b rütſ. t. 


Kinderfreuden. 


„ ſel'ge—— — 
Da Freude Aud auf allen — —, 
Da tauſend kleine — — — —, 
Das Herz erwartungsvoll — — — 
Da würzig letre — — — — 


Da abends in der — ——— 

Die Kleinen bei der Oma — —, 
Da alles hängt an ihrem — —, 
Und froh die Kinderaugen — —. 


Da all die alten — — — — 
Andachtig fromm gefungen — — 
Du Rinderzeit, o kämſt du — —! 
Du warſt das Paradies auf — —! 


Rangen. 
pe und Franz, die böſen beiden, 
dachte niemand gerne leiden, 
Denn die Einszwei taten ungut, 
Darup herrſchte großer Unmut. 
Mens in Drei nun ward begangen, 
Tat ne Einszwei man . ir 
Deu man ziaubte ganz gewiß, 
Kaum ein ſeiches Ärgernis, 
Konnten's nur die beiden fein.” 
hr Gewiſſen wax oft rein, 
auchmal war ein Einszweidrei 
Nicht von ihnen; einerlei, 
. war es zuzuttauen, 
Und ſo wurden ſie verhauen. 
Die Moral: Nichts böſes tu, 
Sonſt traut man dit alles zul 


Namenraätſel. 


Aber neuerdings ſcheint das 


1886 traf den 
Mit unheimlicher Regelmäßigkeit, 
alle ſieben Jahre. brach irgendein Unglück über die Familie 
Zuletzt verlor im Jahre 1928 der Beſitzer bet 
einem Eiſenbahnunglück ſein Leben. Nun will niemand mehr 
dem Verderben trotzen, das für das Jahr 1935 droht. Der 
letzte Erbe des Schmuckes überreichte ihn der ägyptiſchen Regies 
rung. Sie hat den Ring in einem Muſeum untergebracht. Wird 
das Unheil nun einen Beamten des Inſtituts treffen? Oder 
wird der Stein, nachdem er in die Heimat zurückgekehrt iſt, 
endlich Ruhe geben? 


H Zum Uopfzerbrechen 1 


chen — däm — de — de — den — den 
— der — der — der — din — ent — er — ex — er — 
gen — gen — heim — hül — tei — ker — kin 
— fin — len — len — lich — lie — vier — 
mun — nachts — re — fit — fie — ſte — fin — len 
ih — wer — wie — zei — zen — zen 

Vorſtehende Silben ergeben, richtig aneinander⸗ 
ereiht, die Schlußwörter in den Zeilen des folgenden 
edichtes, in dem ſich immer die erſten und dritten, 
und die zweiten und vierten Zeilen reimen. — Jeder 
Strich entfpricht einer Silbe, 


21594. 


15303, 


hat ei bedeutenden Gatten; 
Sade Ae hann pertät welchen Beruf er geübt. 243 


Dieſer 


Senkrecht: 2. Zahlwort, 3. Tiefenmeßgerät, 
4. „ 3. Juſckteagreſſet, 8. Fuß zur Coale. 
10 Blutkanal, 12. Leb usbund, 14. Hilfszeitwort, 


26. Scheidegruz, 27. Nährmutter, 28. Mö helſtü 
29. Nörverteil 31 Waſſerpflarze, 38. innerer Körper⸗ 


K t 

32, Sırlerarı 34. Kopfbedeckung, 35. mittelalterliches 
Gericht, 36. germantiche Waffe. 38. Wappentſer, 
89. flüſßges Fett, 40. Baumteil. 


Geheimſchriftrütſel. 

12. 3. 17. 7. 6. — 14. 13. 4. 4. 12. — 17. 13. — 
6. 7. 2. 8. 7. 8. — 12. 2. 3. 16. 7. 8. — 17. 5. 2. — 
17. 5. 7. — 9. 3. 10. 2. 10. 7. 5. 12. — 6. 3. 4. 4. 7. 8. 
— 4. 3. 16. 7. 8. — 8. 5. 11. 10. 12. — 17. 3. 2. 13. 7, 
1. 7. 2. — 17. 5. 11. 10. — 1. 7. 15. 6. & 16. 7. 8. 
9. 7. 8. 8. — 7. 4. — 10. 7. 5. 6. 4. 3. 14. — 17. 5 11. 10 
— 3 5 7. — 8. 3. 16 7. 


2 8. 
0 ieſe Zahlen ſind durch Buchſtaben zu Auen und 
6 5 ee Als Schlüſſelwörter dienen: 


= Auflöſungen aus voriger Nummer: 
reuzworträtſel: Senkrecht: 1. Tal, 2. A 

3. Vegas, 4, ag 5. Elis, 6. Hecke, 8. Stein, 10. Et 
12. Tapir, 13, Brahe, 15, Niger, 16. Oper, 18. Ru 
20. Ren, 22. Tee. — Waa erecht: 1. Tabak, 4. Ne 
7. Amen, 8. Sole, 9. Log, 10. Ethik, 11. Ratte, 14. Satin, 
u. der 19, April, 21. Gut, 23. Heer, 24, Leſe, 25. Ern, 


erwandlungsrätſel: Perle, Otter, Stab 

Tafel, Achſe, Neger Binde. rie, Italien, Saat, Unrat, 
Kora, Geier. — Poſtanweiſung. 

Bebeuöregel: Gehaben — gegeben, Haben 

En. 

Erholung: Wochenende. 

Silbenversrätſel: Draußen und drinnen. 
Wenn rauber Wind an unſern Fenſtern rüttelt, / Im 
Schornſtein heult mit . lagen, / Wenn er 
das letzte Laub vom Baume ſchüttelt, / Dann ſehnt 
man nach Wärme und Behagen, / Dann rückt man 
traulich am Kamin zufammen, „ Und fühlt ſich eng 
verbunden und verſchwiſtert, / Sieht man gemeinſam 
in die roten Flammen / Des Feuers, das da vor uns 
luſtig ktniſtert, / Schon mancher hat in ſolchen trauten 
Stunden, / Da ihn ein holder Zauber gang umhüllte / 
Das längſt erfehnte Menjchentind gefunden, / Das 
ſeine Sehnſucht liebend ihm erfüllte, / Dann iſt in ihm, 
trotz Winterſturmgewalten, / Ein Leuchten und ein 
Singen, wie im Lenze, / Er ſieht die Wollen nicht, 
die ſchwarzgeballten, / Sein Glück liegt ſonnig vor 
ihm ohne Grenze. 

Zitaten rätſel: Takt tft der Verſland des 
Herzens. e 


